
✆IF bestellen Sie unter
T 05574/511-24112
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SPRECHTAGE, BERATUNGEN,

BROSCHÜREN

Pensionsversicherungsanstalt

(PVA), Marktstraße 6, Dornbirn, 

T 05572/23363. 

Sozialversicherung 

der Bauern

Montfortstraße 9, Bregenz, 

T 05574/4924.

Sozialversicherungsanstalt

der Gewerblichen Wirtschaft 

Schloßgraben 14, Feldkirch, 

T 05522/76642.

Österreichische

Beamtenversicherung

Deuringstraße 9, Bregenz, 

T 05574/47775.

Gebietskrankenkasse

Dornbirn, Jahngasse 4, 

T 05572/302 

(Abteilung Freiwillige Versicherung

DW 330 oder 290)

ÖGB Vorarlberg

Widnau 2, Feldkirch, 

T 05522/3553 

(Maga Sabine Rudigier DW 20)

Arbeiterkammer

Widnau 2–4, Feldkirch, 

T 05522/306

Finanzseiten im Internet, 

speziell für Frauen

www.frauenfinanzzentrum.at

www.frauenfinanzseite.de

www.ceiberweiber.at

www.brigitte.de/job/altersvorsorge

www.amazon.de

A RECHTSANWÄLTIN DRIN JULIA WINKLER, BREGENZ

IF: Welche Erfahrungen konnten Sie beim
Thema Altersvorsorge bei Frauen machen? 
Winkler: Ich muss immer wieder feststellen,
dass das Informationsdefizit sehr groß ist. Zu
viele Frauen setzen alles auf eine Karte und
überlassen ihr wirtschaftliches Schicksal aus-
schließlich dem Ehemann. Da muss es nicht
einmal zu einer Scheidung kommen, es genügt
ein unvorhergesehener Finanzengpass, ein
Krankheitsfall oder Arbeitslosigkeit.

IF: Was raten Sie jenen Frauen? 
Winkler: Zur Selbstvorsorge. Prinzipiell muss
einmal klar gestellt werden, dass der Gesetz-
geber die Ehe nicht als Versorgungseinrichtung
sieht. Eine gute Lösung für verheiratete Paare
ist die Erstellung eines gemeinsamen Test-
aments bzw eines Erbvertrages. Bei gesetzli-
cher Erbfolge bekommt die Ehegattin, falls der
Mann stirbt, lediglich 1/3 seines Vermögens,
allfällige Kinder erhalten 2/3.

IF: Stimmt es, dass Frauen bei Unterhaltsverzicht
im Falle einer Scheidung automatisch auf die
Witwenpension verzichten
Winkler: Wenn eine Frau auf Unterhalt ver-
zichtet, hat die geschiedene Gattin im Todes-
falle des geschiedenen Mannes keinerlei
Anspruch auf eine Witwenpension. Selbst-
verständlich hat dies keinerlei Auswirkungen
auf die eigen erwirtschaftete Pension, diese
bleibt davon unberührt.

IF: Es gibt offenbar ein neues Gesetz das
ermöglicht, Unterhaltszahlungen auch in einer
aufrechten Ehe einzufordern? 
Winkler: Ja, seit dem 1.1.2000 ist gemäß
Paragraph 94 der Unterhalt während der Ehe
auf Verlangen der unterhaltsberechtigten Frau
auch bei einer „aufrechten Haushaltsgemein-
schaft“ ganz oder zum Teil in Geld zu leisten.
Ausnahme: Falls dieses Verlangen im Hinblick
auf die zur Verfügung stehenden Mittel
„unbillig“ wäre.

IF: Ein Beispiel: Ein Ehepaar lässt sich schei-
den, die Hausfrau und Mutter zweier Kinder
erhält das Sorgerecht sowie Unterhalt. Mit
welcher Unterhaltshöhe hat sie bei der Pensio-
nierung ihres Ex-Mannes zu rechnen? 
Winkler: Wenn die Frau kein eigenes Einkom-
men hat, erhält sie 33% des durchschnittlichen
Nettoeinkommens des Mannes, abzüglich 4%
pro Kind. Auf dieser Basis erhält sie auch Unter-
halt vom Pensionseinkommen ihres geschiede-
nen Mannes. 
Wenn sie ein eigenes Einkommen hat, wird das
Familieneinkommen ermittelt. Der weniger ver-
dienenden Frau stehen 40% vom Familienein-
kommen zu. Beispiel: Er erhält 2.000 Euro netto
im Monat, sie 1.000 Euro, also zusammen 3000
Euro. 40% von 3.000 = 1.200 Euro. Somit muss
ihr der Mann 200 Euro aufzahlen.

IF: Welche Zukunftsaussichten geben Sie der
staatlichen Pensionsabsicherung?
Winkler: Das bisherige System scheint lang-
sam etwas wackelig zu werden. Sowohl Mann
und Frau wären wahrscheinlich gut beraten,
sich nicht ausschließlich auf Väterchen Staat
zu verlassen. Ich persönlich gehe möglichst
keine Risiken ein und bevorzuge daher sichere,
breit gestreute Anlageformen.

Das Interview führte Marlene Matt 

„DIE EHE IST KEINE 
VERSORGUNGS-

EINRICHTUNG“

Vorsorge von A bis Z

AKTIE
Wertpapier, das einen Anteil am Kapital einer
Aktiengesellschaft (AG) verbrieft. Entscheidend
ist der Kurswert, zu dem die Aktien an der
Börse gehandelt werden:
Je rentabler die AG arbeitet, desto größer
die Nachfrage und desto höher der Kurs.
Kursgewinne beim Verkauf sind nach einem
Jahr (Spekulationsfrist) steuerfrei.
Tipp: Langfristig gute Geldanlage. Aber: Nie-
mals den „Notgroschen“ in Aktien anlegen;
Aktien auf keinen Fall mit Krediten finanzie-
ren; nur Geld in Aktien stecken, das nicht zu
einem bestimmten, kurzfristigen Termin
gebraucht wird. 

ANLEIHE
Wertpapier mit festen Zinsen und festgeleg-
ter Laufzeit (zB 10 Jahre). Wer eine Anleihe
kauft, leiht einem Schuldner wie zB Bund,
Banken oder Elektrizitätsunternehmen Geld,
das am Ende der Laufzeit zu 100 Prozent 
zurückgezahlt wird. Tipp: Sichere Anlage mit
relativ guter Rendite, wenn es sich um An-
leihen solider Staaten und renommierter
Unternehmen handelt. Zinserträge unterlie-
gen der Kapitalertragssteuer (KeSt) in Höhe
von 25 Prozent. Mit Bezahlung dieser KeSt
ist sowohl Einkommen- als auch Erbschafts-
steuer abgegolten. Vorsicht bei Anleihen mit
überdurchschnittlich hohen Zinsen; die Zinsen
sind dann immer eine Art Risikoprämie. 

INVESTMENTFONDS
Geld wird in verschiedene Anlageformen
investiert – von riskanten Aktien über sichere
Anleihen bis zu Immobilien. Die breite Palette
bietet Fonds mit höchst unterschiedlichem
Risiko: Manche investieren nur rund 50 Prozent
des Fondsvermögens in Aktien den Rest in
sichere Rentenpapiere.
Es gibt aber auch Mischfonds, die 90 Prozent
des Kapitals in Aktien angelegt haben. Tipp:
Deshalb vor dem Kauf unbedingt Hintergrund-
informationen (Fondsgesellschaften, Banken)
besorgen, um Anlagepolitik und Risiko besser
beurteilen zu können.

DACHFONDS
Kapitalanlagefonds, die ihr Vermögen in ande-
re Fonds stecken. Damit kann das Know-how
internationaler Fondsgesellschaften genützt
werden. Tipp: Als langfristige Anlage geeig-
net. Manche Banken bieten spezielle Vor-
sorge-Fonds an.  

PENSIONINVESTMENTFONDS
Vom Gesetzgeber für die private Pensions-
vorsorge gedacht und daher steuerlich be-
günstigt. Voraussetzung: langfristige Kapital-
anlage und widmungsgemäße Verwendung.

PFANDBRIEFE
Rentenpapiere, die von zahlreichen Banken
herausgegeben werden. Feste Laufzeit (zB
fünf Jahre) mit unverändertem Zinssatz. Rück-
zahlung immer zu 100 Prozent. Tipp: Sichere
Geldanlage mit oft guter Rendite. 

DIVIDENDE
Sind Ausschüttungen der Gewinne bei Aktien-
gesellschaften. 

GENUSSSCHEIN
Zwitter zwischen Aktie und Anleihe: Bei Genuss-
scheinen gibt es weitgehende Gestaltungs-
freiheit, deshalb gibt es sie in vielen Variationen.
Manche ähneln Anleihen und bieten einen
festen Zins. Andere bieten eine garantierte
Mindestausschüttung, die durch einen Bonus
aufgebessert werden kann. Und es gibt aktien-
ähnliche Genussscheine mit einer Beteiligung
am Jahresgewinn. Mit Genussscheinen hat
man kein Stimmrecht auf der Hauptversamm-
lung und ist unter Umständen, je nach den
Bedingungen, auch am Verlust des Unterneh-
mens beteiligt. 

bis zum 65. Lebensjahr 150.000 Euro (mit
Zinsen und Gewinnanteilen) angespart hat,
bringt das bis ans Lebensende eine monatliche
Rente von ca 1.000 Euro, die nur zu einem
geringen Teil besteuert wird. Tipp: Gute
Möglichkeit, mit monatlichen oder jährlichen
Beiträgen Vermögen zu bilden. Auszahlung
nach mindestens zwölf Jahren steuerfrei. 

SPARBUCH
Die klassische und sicherste Anlageform,
ideal für kurz- bis mittelfristige Ansparziele.
Nachteil: Für die langfristige Altersvorsorge
weniger geeignet, da die Ertragsaussichten
im Verhältnis zu Fonds oder Lebensversiche-
rungen geringer sind. Die Zinssätze schwan-
ken je nach Verhandlung von 2 bis rund 4
Prozent, abhängig von der zeitlichen Bindung.

Detaillierte Informationen geben Banken,
Versicherungs- und Vermögensberater und 
-beraterinnen.

KAPITAL-LEBENSVERSICHERUNG
Möglichkeit, mit monatlichen oder jährlichen
Beiträgen Vermögen zu bilden. Auszahlung
steuerfrei (ausgenommen Einmalerlagsversi-
cherungen: hier ist eine Mindestlaufzeit von
10 Jahren zu beachten). Außerdem kann
damit die Familie abgesichert werden: Wenn
die versicherte Person während der Ansparzeit
stirbt, erhalten die Erben die gesamte Versi-
cherungssumme, und zwar vom ersten Tag
der Versicherung an. Tipp: Am Ende der Lauf-
zeit wird die garantierte Versicherungssumme
plus Überschussbeteiligung steuerfrei ausge-
zahlt. Im höheren Eintrittsalter sind private
Rentenversicherungen zu empfehlen.
Wichtig: Eigene Lebensversicherungen sollten
bei Eheschließung oder während der Erzie-
hungszeit nicht gekündigt werden oder ruhen,
sondern weiter aus dem Familieneinkommen
bezahlt werden. 

FONDSGEBUNDENE LEBENSVERSI-
CHERUNG
Je nach Risikobereitschaft stehen verschie-
dene Fonds bzw Wertpapiere zur Verfügung.
Für dieses Produkt sowie für die „klassische“
Lebensversicherung gilt: Hohe Flexibilität in
der Vertragsge-
staltung, attrakti-
ve Rendite, steu-
erfreie Erträge
sowie KESt-freie
Endauszahlung.

PRIVATE
RENTENVER-
SICHERUNG
Der Klassiker. Sparvertrag mit dem Ziel, Ver-
mögen für die Altersversorgung zu bilden,
ähnlich wie eine Kapital-Lebensversicherung,
aber mit höherer Rendite. Denn: Wenn
man während der Ansparzeit stirbt,
erhalten die Angehörigen die einge-
zahlten Beiträge plus Zinsen
zurück. Das angesparte Ver-
mögen kann man sich in
einer Summe auszahlen
oder „verrenten“ las-
sen. Wenn man zBZ
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„Für mich kam die Trennung völlig überraschend.
Da mein Mann Schweizer Staatsbürger ist und
ich mit meinen beiden Kindern wieder in Vorarl-
berg lebe, verkompliziert sich die ganze Sache
zusätzlich. Erst jetzt wird das Thema Eigenvor-
sorge zum wichtigen Thema. Ich musste wieder
mühsam eine Arbeit suchen, außerdem fehlen
mir Jahre bei der Pensionsanrechnung.“
Hildegund Ammann 
Getrennt lebend, 2 Kinder, Dornbirn
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Pensions
Vorsorge 

für Frauen



Laut einer Umfrage wissen mehr als ein Viertel
der Betroffenen nichts von dieser Möglichkeit.
Andere scheinen auf diese Versicherung zu
verzichten weil sie glauben, ohnehin bald wie-
der einen Vollzeitjob zu bekommen. Doch Vor-
sicht: Atypische Jobs, die als beruflicher Über-
gang betrachtet werden („bis die Kinder größer
sind“) entpuppen sich immer öfter als unge-
wollte Dauerlösung.

Das neue Abfertigungsmodell

Bisher erhielten nur 12 Prozent der ausschei-
denden Arbeiter und Arbeiterinnen und Ange-
stellten eine Abfertigung. In Zukunft werden es
100 Prozent sein.
Die Abfertigung Neu sorgt für mehr Gerechtig-
keit am Arbeitsmarkt. Alle Arbeitnehmer und
Arbeitnehmerinnen haben ab dem ersten Tag
nach dem Probemonat Anspruch auf Abfertigung.
Auch für Mütter gibt es jetzt die Abfertigung –
sie können während Kindererziehungszeiten
ihre Abfertigungsansprüche vermehren. Die
„Abfertigung Neu“ gilt nur für Dienstverhältnisse,
die nach dem 31.12.2002 beginnen. Dienstnehmer
und Dienstnehmerinnen, die der alten Regelung
unterliegen, können im Einvernehmen mit dem
Dienstgeber oder der Dienstgeberin in das
neue System wechseln. 

Vorteile:
• Abfertigung auch bei Selbstkündigung 
• Abfertigung auch bei kurzer Beschäftigungs-

dauer
• Bestehende Ansprüche bleiben 
• Zusatzpension mit Steuervorteilen
• Kapitalgarantie

Betriebliche Pensionen sind eine sinn-
volle Ergänzung. In Österreich steht dieser
Bereich allerdings erst am Anfang. Erst 9 Prozent
aller Beschäftigten sind darin integriert.

Private Zusatzpension 

Wer den heutigen Lebensstandard in der Pen-
sion annähernd erhalten möchte, sollte auch
eine private Zusatzpension ins Auge fassen.
Gerade bei Frauen sind die oftmals wechseln-
den Lebensumstände und der meist wenig kon-
stante Verlauf des Berufsweges große Unsi-
cherheitsfaktoren. Möglichkeiten zur Selbstvor-
sorge gibt es viele, von der klassischen Lebens-
und Pensionsversicherung bis hin zu den stark
im Vormarsch befindlichen Investmentfonds.

Die private Pensionsvorsorge wird vom Gesetz-
geber gestützt. Mit der Steuerreform 2000 wurde
eine steuer- und prämienbegünstigte Pensions-
vorsorge möglich gemacht. Diese kann in Form
von Versicherungsprodukten, Einzahlungen in
Pensionskassen, freiwillige Höherversicherungen
oder durch den Ankauf von Pensionsinvest-
mentfonds erfolgen.
Grundsätzlich gilt: Je früher Sie mit dem Sparen
beginnen, desto leichter häuft sich Kapital an.
Und das bereits bei geringen Beträgen. Aller-
dings ist die Auswahl aus dem recht verwirren-
den Angebot nicht immer leicht. Lassen Sie
sich von seriösen Fachleuten unverbindlich
informieren.

• Vertragslaufzeit und Bindung
Welche Laufzeit soll gewählt werden, ohne 
dass auf das Kapital zugegriffen werden muss? 
Sind auch Krisenszenarien mit einem „Not-
groschen“ berücksichtigt? Was könnte passie-
ren, wenn doch vorzeitig Geld benötigt wird? 

• Sicherheit und Rendite: 
Wie viel Sicherheit bzw wie viel Risiko möchten 
Sie eingehen? Welche Rendite erwarten Sie? 
Passt die Renditeerwartung mit der gewünsch-
ten Sicherheit zusammen? 

• Vermögensberater oder Bank: 
Wie kompetent wirkt Ihr Ansprechpartner oder 
Ihre Ansprechpartnerin und ist Ihre Bank wirk-
lich objektiv, oder empfiehlt sie nur eigene Pro-
dukte, ganz egal wonach Sie fragen? Gehen Sie
bei freien Vermögensberatern oder Vermögens-
beraterinnen auf Nummer sicher und erkundi-
gen Sie sich ausführlich über deren Tätigkeit.

Fragen Sie immer nach dem Risiko, den Ertrags-
chancen und den Kosten. Achten Sie darauf, dass
nur Sie Zugriff auf Ihr Kapital haben. Tätigen Sie
nur Überweisungen an angesehene Banken und
Investmentfondsgesellschaften und nicht direkt
an die Beratungsfirma. 

10 Prozent für Ihre Vorsorge 
Wieviel Sie tatsächlich sparen können, hängt von
Ihrem Einkommen und Ihren laufenden Kosten ab.
Als Richtwert kann gelten: Legen Sie 10% des
Netto-Einkommens für Ihre finanzielle Zukunft
gewinnbringend an. Dann haben Sie sich ein
beruhigendes Fundament geschaffen. 

Während Sparerin Grün nur 10 Jahre lang jährlich
1.200 Euro pro Jahr einzahlt (vom 25. bis 35.
Lebensjahr) und somit eine Eigenleistung von
12.000 Euro erbrachte, verfügt sie mit 65 Jahren
mit 180.000 Euro über deutlich mehr Endkapital,
als Sparerin Blau, die zwar 30 Jahre lang (vom 
35. bis 65. Lebensjahr) jährlich 1.200 Euro inves-
tierte, und somit eine Eigenleistung von 36.000
Euro erbrachte, aber nur ein Endkapital von
140.000 Euro erreicht.
Warum ist dies so? Es handelt sich dabei um den
„Zinseszinseffekt“. Je früher Sie deshalb mit Ihrer
privaten Vorsorge beginnen, und sei es vorerst
auch nur mit kleineren Beträgen, desto länger
kann Ihr investiertes Kapital für Sie arbeiten.
Denn verlorene Zeit kann nicht mehr aufgeholt
werden.

Aus 100 Euro werden rund 65.000
Schon regelmäßiges Sparen von monatlich 100 Euro
über einen langen Zeitraum kann einen schönen
Polster für Ihre Zusatzpension darstellen.
Vorausgesetzt, Sie haben vernünftig investiert. 

Ein Beispiel: Sie investieren monatlich 100 Euro
über 20 Jahre hindurch in eine sichere Geldanlage.
Bei einer Verzinsung von 5% jährlich haben Sie ein
Finanzpolster von 40.753 Euro erwirtschaftet, bei
9% Verzinsung sogar 64.385 Euro. 

Oder: Sie legen einmal 7.000 Euro für 20 Jahre an.
Verzinst sich Ihr Guthaben mit 6% jährlich, so ist
es dann über 22.000 Euro wert, bei 9% etwa
39.200 Euro.

Alle diese Angaben sind Richtwerte und berück-
sichtigen keine Kosten und Steuern. 

Am Anfang steht der Kassasturz. Analysieren
Sie Ihre persönliche Ausgangssituation und
formulieren Sie klar Ihre Ziele. Informieren Sie
sich bei Ihrer Hausbank, den öffentlichen Pen-
sions- bzw Sozialversicherungsanstalten oder
bei der Gebietskrankenkasse über Ihre persön-
liche Situation (siehe Teil „hilfreiche Adressen“).
Stellen Sie fest, wie viel Geld Sie zur Verfügung
haben, wo Sie überall Geld angelegt haben,
wie hoch die Erträge sind und wie stark Ihre
Bereitschaft zum Risiko ist. Sicher sind die
klassischen Lebens- und Pensionsversicherun-
gen, das Sparbuch sowie Bausparen. Ihr Nach-
teil: Die Ertragsmöglichkeiten sind begrenzt,
die Sicherheit steht im Vordergrund.

Risikoreichere Anlageformen sind Aktien und
Aktienfonds. Sie ermöglichen bei größerem Risiko
sowohl höhere Erträge aber auch höhere Ver-
luste. Prinzipiell gilt: Je höher die Gewinnaus-
sichten, desto höher das Risiko. Wichtig ist,
nicht alles auf eine Karte zu setzen. Streuen Sie
das Risiko, investieren Sie Ihr Geld niemals in
eine einzige Anlageform. Finanzexperten raten
daher zu einer gemischten Geldanlageform.

Worauf Sie bei der Geldanlage achten sollten 
Unabhängig davon, was Sie erreichen wollen,
muss eine private Pensionsvorsorge immer
gewissenhaft vorbereitet werden. Folgende
Punkte sollten Sie daher berücksichtigen:

Frauen und Geld

Erst seit der Französischen Revolution und
durch die Industrialisierung drangen Frauen,
wenn auch unter großen Schwierigkeiten, aus
dem häuslichen in andere gesellschaftliche
Bereiche vor. Im Mittelalter durften Frauen gar
nur über 0,01 Cent des ehelichen Vermögens
verfügen. Erst mit Beginn des 20. Jahrhunderts
durfte das weibliche Geschlecht ein eigenes
Bankkonto haben. Und – man glaubt es kaum –
bis zum Jahr 1976 konnte in Österreich der
Ehegatte seiner Gemahlin die Berufstätigkeit
untersagen oder als Eheverfehlung bei einer
Scheidung geltend machen.
Solche Diskriminierungen sind zwar juristisch
beseitigt, es sind jedoch immer noch zu viele
Frauen finanziell abhängig. „Frauen scheinen
mit viel Geld nicht klarzukommen, weil sie immer
noch zu gut mit wenig Geld auskommen“, so
Sylvia Tartz-Maier in einer Frauenstudie der
Universität Hamburg. Vielen Frauen ist auch
heute noch „das Thema Geld eher unange-

nehm“, so das Ergebnis einer repräsentativen
Umfrage eines Instituts für Altersvorsorge.

Doch spätestens bei einer Scheidung, im eige-
nen Pensionsalter oder dem Tod des Partners
kann Unwissenheit oder mangelnde Eigenvor-
sorge zu einem existenziellen Problem werden.
Denn: Wenn man bedenkt, dass die durch-
schnittliche Pension für Frauen derzeit rund 770
Euro ausmacht, könnten wohl nur die Wenigsten
den vielzitierten „sorglosen Lebensabend“
genießen.
Eine österreichweit durchgeführte Umfrage
bestätigt dies. Dort geben immerhin über ein
Viertel der befragten Frauen an, dass ihre eige-
ne Altersvorsorge zum Leben nicht ausreichen
wird. Lediglich 13 Prozent der Befragten mein-
ten, vom Pensionsgeld „gut leben“ zu können.

Das österreichische Pensionssystem

Schon heute klafft eine beträchtliche Lücke
von über 3 Milliarden Euro pro Jahr zwischen

Geben Sie Ihrem Geld genügend Zeit 
Der Zeitfaktor ist ein wesentliches Element beim
Investieren. Muss innerhalb einer bestimmten
Zeit ein Ertrag erzielt werden, bedeutet dies, wenig
flexibel zu sein. Ist Zeit genug vorhanden und kein
Termin vorgegeben, können größere Schwankun-
gen besser „durchgesessen“ werden. Denn
größere Schwankungen bedeuten langfristig
höhere Erträge. 

Reserve für kurzfristige Ausgaben 
Wollen Sie Ihr Geld für längere Zeit veranlagen,
halten Sie in jedem Fall eine Reserve für kurzfri-
stige Ausgaben bereit. Dann können Sie leichter
den langen Veranlagungshorizont für Ihre finanzi-
elle Vorsorge einhalten. Trotzdem kann im Notfall
auf eine gute langfristige Veranlagung jederzeit
zugegriffen werden. Dies sollte aber wirklich auf
den Ausnahmefall beschränkt bleiben. Denn län-
gere Kapitalbindung bedeutet höhere Verzinsung.

Vom richtigen Zeitpunkt 
Die Frage nach dem richtigen Zeitpunkt ist leicht
zu beantworten: Genau jetzt – denn speziell beim
Thema Pensionsvorsorge gilt: „Zeit ist Geld!“
Nicht nur die Höhe Ihres eingesetzten Kapitals
und die Rendite der Veranlagung spielen eine
Rolle, auch dem Faktor Zeit kommt eine erhebli-
che Rolle zu. Das heißt, die Anzahl der Jahre, die
Ihr Kapital für Sie arbeiten kann, ist ausschlagge-
bend. Je früher Sie mit Ihrer privaten Pensions-
vorsorge beginnen, desto höher ist Ihr Kapital
und somit Ihre Zusatzrente bei Pensionsantritt. 

Die nachfolgende Grafik zeigt deutlich: 
Verlorene Zeit kann nicht mehr aufgeholt werden.

(Info-Quelle: Raiffeisenlandesbank Vorarlberg)

Vorworte

Damit Sie Ihren wohlverdienten Ruhestand sorglos genießen
können, empfehle ich allen Frauen eine rechtzeitige

Altersvorsorge. Egal für welches Lebensmuster Sie sich entschieden haben, ob erwerb-
stätig oder nicht, in jeder Lebenssituation werden gute Möglichkeiten zur eigenen finan-
ziellen Absicherung angeboten. Es ist wichtig, dass Sie sich rechtzeitig und umfassend
bei den verschiedenen Institutionen und Pensionsversicherungen informieren.
Erfahrungsgemäß sorgen Sie am sichersten vor durch das sogenannte 3-Säulen-Modell:
der gesetzlichen, einer betrieblichen sowie einer privaten Altersvorsorge. 
Als Landesrätin für Frauenfragen liegt mir viel an einer finanziellen Unabhängigkeit der
Frauen. Der erste Schritt dazu liegt an Ihnen. Wir wollen Sie dabei beratend unterstützen.
Dr Greti Schmid, Landesrätin

Dr Greti Schmid

Landesrätin

„Geld ist geprägte Freiheit“. Bereits Fjodor M. Dostojewski hat
mit diesem Zitat ein wesentliches Kriterium der Gleichberechti-

gung angedeutet. Finanzielle Unabhängigkeit bekommen Frauen besonders im Pensions-
alter zu spüren, die Realität schaut für viele Frauen düster aus: Im Jahre 2000 betrug die
monatliche Durchschnittspension bei Männern über 1.235 Euro, bei den Frauen magere
717 Euro. Das geht aus einer jüngsten Erhebung des Hauptverbandes der Sozialversiche-
rungsträger hervor. Faktum ist auch, dass rund 40% aller österreichischen Frauen keinen
eigenen Pensionsanspruch hat. Und: Ein Großteil der Frauen ab Mitte 50 bereut, sich nicht
früher abgesichert und informiert zu haben.
Dabei gibt es zahlreiche Möglichkeiten der Selbstvorsorge. Wir vom Vorarlberger
Frauenreferat möchten Ihnen mit dieser Broschüre eine Orientierungshilfe in dem oftmals
verwirrenden Angebot an Vorsorgemöglichkeiten anbieten. 
Maga Monika Lindermayr, Frauenreferat

Maga Monika Lindermayr 
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Verlorene Zeit ist nicht mehr aufzuholen!

Einzahlung 10 Jahre je 1.200,--/Jahr – vom 25. bis 35. Lebensjahr = 12.000,--

Einzahlung 30 Jahre je 1.200,--/Jahr – vom 35. bis 65. Lebensjahr = 36.000,--
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Obwohl das Thema Altersvorsorge Frauen
und Männer gleichermaßen betrifft, gibt es
doch erhebliche Voraussetzungsunterschiede.
Immer noch zu viele Frauen verlassen sich
ausschließlich auf die finanzielle Absiche-
rung durch ihren Ehepartner, geringfügig
Beschäftigte glauben irrtümlich, dass sie
automatisch pensionsversichert sind. Auch
verdienen Frauen nach 20 Arbeitsjahren
durchschnittlich um 35 Prozent weniger als
Männer. Ein Nachteil, der sich folglich auch
auf die Pensionshöhe auswirkt. Hinzu kommt,
dass sich Vater Staat das zunehmende „Heer
von Pensionisten“ kaum noch leisten kann.

Sorglos in die
besten Jahre
Planen Sie rechtzeitig Ihre Altersvorsorge

Die Pension lässt sich planen
Anlagestrategien

„Als Hausfrau und dreifache Mutter ist mein
Mann Alleinverdiener. Ich bin mir dieser Ab-
hängigkeit bewusst, habe deshalb eine kleine
Privatvorsorge getroffen.“
Annemarie Geiger
Hausfrau, 3 Kinder, Egg

„Vom Staat erwarte ich mir nicht zuviel. Ich
habe mich im kleineren Rahmen abgesichert
und zwar mit einer Mischform – konservative
und riskantere Geldanlagen.“
Ursula Alasahan
Teilzeitbeschäftigt, 1 Kind, Bregenz

„Ich rechne mit wenig staatlicher Pension wenn
es bei mir einmal so weit ist. Ich sorge da lieber
selbst vor, beispielsweise mit einer Lebens-
versicherung. Nach der Karenzzeit werde ich
wieder in meinen Beruf einsteigen.“
Brigitte Franzmair 
zZ in Karenz, 2 Kinder, Hard

Einzahlungen und Entnahmen. Der Grund:
Immer mehr Pensionisten müssen von immer
weniger Erwerbstätigen finanziert werden.
Bis zum Jahr 2030 erwarten Zukunftsforscher
einen Bevölkerungsanteil der über 60jährigen
von 32,2 Prozent. Das entspricht einer Zunahme
von über 55 Prozent. Angesichts dieser Zahlen
wird die private Zusatzvorsorge zur Absiche-
rung und Erhaltung des gewohnten Lebens-
standards immer wichtiger.

So können sie Ihre staatliche

Pension errechnen (Stand: 2002):

• Die Höhe der Pension ist abhängig vom durch-
schnittlichen Erwerbseinkommen der besten 
15 Jahre (Bemessungsgrundlage) sowie von 
der Anzahl der gesammelten Versicherungs-
monate. Durch das neue Kinderbetreuungsgeld
werden für Kinder, die nach dem 1.1.2002 
geboren wurden, 18 Monate des KBG-Bezuges
als pensionsbegründende Beitragszeiten ange-
rechnet. Darüber hinaus gelten die restlichen 
Monate bis max. zum. 4. Geburtstag des Kindes
als Ersatzzeiten. 

• Mit 60 Jahren und 480 Versicherungsmonaten
haben Sie Anspruch auf 80% der Bemessungs-
grundlage als Pension.

Pensionsjahre Frauen-Pensionsantrittsalter
56,5 58 59 60

30 51% 54% 57% 60%
35 59,5% 64% 67% 70%
40 69,5% 74% 77% 80%

Vor dem 60. Lebensjahr ist eine vorzeitige Pen-
sionierung nur bei ausreichend Versicherungs-
jahren und bei Arbeitslosigkeit möglich. Beson-
dere Anspruchsvoraussetzungen beachten! 

Erhöhung der staatlichen Pension

Es gibt Möglichkeiten, die staatliche Pension zu
erhöhen, indem beispielsweise die Pension
später in Anspruch genommen wird (nach dem
56,5/61,5 Geburtstag), durch eine Höherversi-
cherung oder durch den Nachkauf von Schul-,
Studien- und Ausbildungszeiten.

Geringfügig Beschäftigte

... sind weder pensions- noch krankenversichert.
Eine attraktive Möglichkeit zur freiwilligen
Weiterversicherung bietet die Vorarlberger
Gebietskrankenkasse an. „Mit einer monatli-
chen Beitragszahlung in Höhe von 42,5 Euro
sind geringfügig Beschäftigte kranken- und
pensionsversichert“, erläutert Dietmar Wohlge-
nannt von der VGKK Dornbirn. Und: Die Bei-
tragszeiten werden voll auf die Pension ange-
rechnet. Leider nehmen von den zur Zeit rund
12.000 geringfügig Beschäftigten (davon sind
3/4 Frauen) in Vorarlberg lediglich 3500 Betroffene
dieses Angebot an.


